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 Wie kann man geflüchteten 
Studieninteressierten - etwa 
aus der Ukraine - das Ankom-
men an einer Hochschule 
erleichtern? Wie sie willkom-
men heißen, Brücken bauen? 
„Durch Offenheit, Zuversicht 
und eine Herzenswärme, die 
man jedem Menschen - egal, 
ob geflüchtet oder nicht - 
entgegenbringen sollte“, sagt 
Aleksandra Brill.

Die 41-jährige, die in der 
Ukraine geboren ist und in-
zwischen auch die deutsche 
Staatsangehörigkeit hat, ab-
solviert derzeit an der EvH 
den Master-Studiengang  „So-
ziale Inklusion, Gesundheit 
und Bildung“. Zuvor hat sie 
hier ihren Bachelor in Sozialer 
Arbeit abgeschlossen.

In ihrer Freizeit engagiert 
sich die dreifache Mutter in 
ihrer Heimatstadt Velbert eh-
renamtlich für den Verein „In-
tegrationshilfe Langenberg“, 
der Sprachkurse für Geflüch-
tete anbietet und sie in hu-
manitären Fragen berät. Auch 
für den Flüchtlingshilfeverein 
Velbert ist sie aktiv, der sich 
eher mit rechtlichen Fragen 
auseinandersetzt. Für ihn hat 
Aleksandra Brill bereits einen 
migrationspolitischen Abend 
zum Thema „Sind Ukrainer_
innen Flüchtlinge 1. Klasse?“ 
organisiert, zu dem auch ein 
Lehrender der EvH als Refe-

rent geladen war. In den Ver-
einen dolmetscht und spricht 
Brill mit den Menschen aus 
der Ukraine über jene Fragen, 
die ihnen derzeit besonders 
auf dem Herzen liegen. Und 
das sind andere als noch vor 
zwanzig Jahren. „80 Prozent 
der Frauen, die jetzt aus der 
Ukraine hierher kommen, 
sind hochqualifizierte Men-
schen“, betont sie. Die Zeiten 
hätten sich geändert. Als sie 
2002 nach Deutschland kam, 
hätte quasi jede_r aus ihrem 
Heimatland in den Westen 
gewollt. Ob 
als Au-pair, 
Bau- oder 
Feldarbeiter 
oder als Sti-
pendiat_in. 
Heute hätten 
sich die Ge-
flüchteten in 
der Ukraine 
ein gesicher-
tes Leben 
mit gutem 
Einkommen 
a u f g e b a u t , 
a r b e i t e t e n 
in akademi-
schen Beru-
fen. „Die sind 
nicht mehr be-
reit, hier irgendetwas zu tun, 
die fragen mich nach konkre-
ten Perspektiven.“ So hätte 
sie kürzlich eine Frau ange-

s p r o c h e n , 
die in Kiew 
eine eigene 
Sprachschu-
le hatte. 
Etwas Ähnli-
ches würde 
sie nun ger-
ne auch hier 
a u f b a u e n . 
Um zu stu-
dieren und 

sich weiter 
zu qualfizie-

ren, könnte sich Aleksandra 
Brill kaum eine Hochschule 
vorstellen, die optimalere 
Rahmenbedingungen biete 

als die EvH. Sie sei nicht so 
anonym wie die großen Unis, 
biete viel Unterstützung, in-
dividuelle Ansprache und 
Beratungsmöglichkeiten. „Ich 
wünschte“, sagt die 41-jähri-
ge, „ich hätte die EvH selbst 
vor 20 Jahren gekannt, als ich 
in Duisburg ein Studium der 
Germanistik und Kommuni-
kationswissenschaften ange-
fangen habe.“ So würde sie an 
der EvH ankommenden Stu-
dierenden raten, gleich An-
schluss an die Internationalen 
Studierenden zu suchen und 
sich vom International Office 
beraten zu lassen.

EvH-Studierende Alexandra Brill unterstützt geflüchtete Menschen
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  Im Sommer 2021 stand 
Anna bügelnd im Flur ihrer 
WG und erzählte von ihrem 
Präsidenten. Dass der ein 
Komiker aus dem Fernsehen 
sei, den niemand so richtig 
ernst nehme. Wer den wohl 
gewählt habe? Die 27-jähri-
ge Ukrainerin schüttelte den 
Kopf. So weit sei es mit ihrem 
Land schon gekommen, dass 
es von einem Komiker regiert 
werde. „Und der Bürgermeis-
ter von Kiew ist ein Boxer.“
  Ein Jahr später ist alles an-
ders. Da verbringt die junge 
Frau, die in NRW studiert, 
ihre Nächte frierend im Keller 
ihres ukrainischen Geburts-
hauses, die achtjährige Nich-
te fest im Arm. Und lauscht 
auf die Explosionen, die weit 
genug weg sind, um nicht 
sterben zu müssen. Aber nah 
genug dran, um Angst zu ha-
ben. Und Wolodymyr Selens-
kyj ist kein Komiker mehr 
für sie. „Sondern ein Held“, 
wie sie in einer der unzähli-
gen Whatsapp-Nachrichten 
schreibt, die sie seit Anfang 
des Krieges schickt.
  Dass Anna gerade in der 
Ukraine ist, ist eigentlich ein 
Missverständnis. Anfang Fe-
bruar war sie ins Flugzeug 
gestiegen, um ihre Familie 
zu sehen. Die lebt in Ichnya, 
einer kleinen Stadt im Bezirk 
Chernihiw. „Zwei Tage vor 
Kriegsausbruch wollte ich zu-
rück sein, in Deutschland“, er-
zählt sie. Aber sie habe nicht 
ohne ihre Schwester gehen 
wollen. Habe gebettelt und 
versucht, ihr einen Urlaub in 
Deutschland schmackhaft 
zu machen. „Aber sie wollte 
nicht ohne ihren Mann ge-
hen, und der hatte Angst um 
seinen Job.“ Den Job hat er 
jetzt nicht mehr, patrouilliert 
er doch stattdessen durch 

die Nachbarschaft. Jeder Ap-
pell an Anna, jetzt noch zu 
flüchten, verpufft. Denn im 
Moment geht es nicht. Die 
Straßen sind kaputt, die Brü-
cken zerstört. Überall stehen 
Panzer. Gestern wurde die 
Nachbarsfamilie erschossen, 
als sie versucht hat zu flie-
hen. „Alle wurden getötet, 
selbst die Kinder.“ Sätze voll 
Grauen, die man nicht er-
fasst, obwohl die Worte klar 
sind.
  Sie erinnern an eine Zeit, 
da unsereins den eigenen 
Großeltern zuhörte. Die von 
Flucht sprachen. Von Fahr-
ten auf Leichenwagen quer 
durch Ostpreußen im Winter. 
Von vermeintlichen „Deser-
teuren“, die von Bäumen hin-
gen, Schilder um den Hals: 
„Ich habe mein Land verra-
ten.“ Unsere Mütter, damals 
vielleicht drei, vier, konnten 
zeitlebens nicht von diesen 
Erfahrungen sprechen. Ganz 
anders die Großmütter; wir 
kannten ihre Geschichten 
auswendig. So, als wären wir 
dabei gewesen.
   Dieser Krieg macht etwas 
mit der Generation der Nach-
kommen. Er zerrt an den 
Nerven, rührt an der DNA, 
dem kollektiven Gedächtnis. 
Er tut weh. Die täglichen SMS 
von Anna sind kaum zu ertra-
gen. Aber man darf sich nicht 
abwenden, nicht verdrän-
gen – aus Angst, ihr passiert 
dann etwas. Wir müssen an 
ihrer Seite bleiben. Nachts im 
Keller. Oder morgens, wenn 
sie berichtet, dass die Le-
bensmittel zur Neige gehen. 
Und die Läden leer sind. „Nie-
mand kann Hilfe schicken“, 
schreibt sie. Und wieder so 
ein Satz, den man nicht er-
fasst, obwohl die Worte klar 
sind.                 Julia Gottschick

Geschichten wie die von Anna werden auch in der Ausstellung „Wie 
meine Hoffnung überlebt hat“ erzählt, die bis Ende Juni an der EvH zu 
sehen war (Bericht: diese Seite unten). Annas Geschichte ist eine Mo-
mentaufnahme aus dem Frühjahr 2022. Die junge Frau ist inzwischen 
wieder in Deutschland.

Ausstellung erzählt von Flucht und Vertreibung

Alexandra Brill mit ihrem Bruder in 
Kiew. Der Wirtschaftsmanager darf 
das Land derzeit nicht verlassen.

 Eine Ausstellung zum The-
ma „Wie meine Hoffnung 
überlebt hat - Frauenge-
schichten von Flucht und 
Vertreibung“ war jetzt an der 
EvH zu sehen. Bei der Eröff-
nung sprach EvH-Prorektorin 
Prof. Dr. Cinur Ghaderi ein-
leitende Worte und übergab 
dann an Eva-Maria Ranft vom 
Frauenreferat Evangelische 
Kirche Bochum, die die Aus-
stellung konzipiert hatte und 
Interessierte hindurchführte. 

Ghaderi berichtete, dass 
sie der Krieg in der Ukraine 
an Fluchterfahrungen erin-
nere, die sie selbst Mitte der 
70er Jahre gemacht habe.  „Es 
mögen andere Orte, eine an-
dere Hautfarbe sein - aber für 
viele Geflüchtete sind es die 
gleichen Szenen, Bilder, Sor-

gen und Gefühle,“ unterstrich 
sie. In der Ausstellung haben 
elf Frauen aus Bochum und 
Umgebung ihre Geschichte 
erzählt: wie sie nur mit der 
Kraft des Glaubens den Weg 
über den Grenzfluss Kongo 
wagten, als Kind die Tiere un-
versorgt auf dem Bauernhof 
in Ostpreußen zurückließen, 

als alte Frau aus Syrien übers 
Mittelmeer flüchteten oder 
als kleines Mädchen aus Kö-
nigsberg noch Jahre später 
im Ruhrgebiet als Flüchtlings-
kind angefeindet wurden: 
https://www.evh-bochum.
de/artikel/frauengeschich-
ten-von-flucht-und-vertrei-
bung.html

Annas Geschichte

KOMMENTAR
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AUS WISSENSCHAFT UND STUDIUM

   Gute Nachrichten für Ab-
solvent_innen von Hoch-
schulen für angewandte 
Wissenschaften (HAWs), für 
diejenigen, die mit HAW-Be-
teiligung kooperativ pro-
movieren (möchten) oder 
auf die Option hoffen, bald 
am Promotionskolleg NRW 
bei HAW-Professor_innen 
p r o m o v i e -
ren zu kön-
nen!  „Diese 
Zielgruppen 
fühlten sich 
von der 
Option Pro-
m o t i o n s -
stipendium bisher wenig 
angesprochen, da sie be-
fürchteten, dass die Beson-
derheiten ihres Lebens-, Bil-
dungs- und Berufswegs bei 
der Bewerbung nachteilig 
sein könnten“, erklärt Esther 
Kronsbein, Koordinatorin 
des „Forschungs- und Pro-
motionszentrums TiFo – Tie-
fes Forschen“ der EvH RWL. 

Damit räumten Vertreter_in-
nen und Stipendiat_innen 
vieler großer Förderwerke 
bei der Online-Info „Stipen-
dien – Starke Netzwerke und 
Finanzierung für kooperativ 
Promovierende“ jetzt auf. 
Die Förderwerke möchten 
Menschen  fördern, die sehr 
gute oder gute akademische 

Leistungen 
e r b r a c h t 
h a b e n , 
vielverspre-
c h e n d e 
P r o m o -
t i o n s -
p r o j e k t e 

verfolgen und sich für die 
Gesellschaft engagieren.   
Auch auf die persönliche Le-
benssituation wird Rücksicht 
genommen, etwa in Bezug 
auf Kindererziehung, Pflege 
von Angehörigen, eigene 
Krankheit oder Behinderung.
 Weitere Infos: unter www.tie-
fesforschen.de, tifo@evh-bo-
chum.de, 0234/36901–459

 Zerrin Cicek hat einen vol-
len Terminkalender. Neben 
dem Studium der Sozialen 
Arbeit an der EvH im zweiten 
Semester, einem Nebenjob in 
einem Essener Jugendzent-
rum, zwei Stellen als studen-
tische Hilfskraft und ihrem fe-
ministischen Engagement in 
den Sozialen Medien widmet 
sie sich an der Hochschule 
der Gremienarbeit. „Sechs bis 
acht Stunden pro Woche ge-
hen dafür sicher drauf“, rech-
net die 31-Jährige vor. 

 Nicht allein, dass sie in den 
AStA-Vorstand gewählt wur-
de, im Senatsausschuss für 
Studium und Lehre sowie als 
studentische Vertretung in 
der Gleichstellungskommissi-
on der Hochschule sitzt - lei-
tet sie seit einem Jahr doch 
auch noch das Queer-Referat 
des AStA. 

 Ob Studierendenparlament, 
Allgemeiner Studierenden-
ausschuss oder auch die Fach-
schaftsräte: Gerne würde Zer-
rin noch mehr Studierende für 
die Gremienarbeit begeistern. 
„Will man seine eigenen The-
men mit einbringen, dann ist 

die EvH ein guter Ort dafür“, 
macht sie Mut. Im Queer-Re-
ferat etwa hat sie - mit einem 
ersten Queer-Treffen, einem 
Gastbeitrag in Genderstudies 
zum Thema toxische Männ-
lichkeit und einem eigenen 
Workshop zu feministischem 
Grundwissen - bereits Zei-
chen gesetzt.  „Dafür habe ich 
viel Lob und Wertschätzung 
erhalten“, so 
Zerrin. Ex-
t rove r t i e r t , 
eloquent und 
quirlig wie sie 
ist, vernetzt 
sie sich gerne 
und hat da-
durch neue 
Fr e u n d _ i n -
nen sogar aus anderen Stu-
diengängen wie GD oder 
höheren Semestern gefun-
den. Aber auch als eher int-
rovertierter Typ könne man 
sich prima einbringen, ist sie 
überzeugt. „Wir brauchen 
auch ruhige Leute - wenn es 
im AStA nur welche wie mich 
gäbe, wäre das zuviel krasse 
Energie“, lacht sie los. Unterm 
Strich gehe es darum, sich 

einzumischen und sein eige-
nes Mitspracherecht zu nut-
zen, um die Belange an der 
EvH mitzugestalten: „Das ist 
unsere Hochschule, wir sind 
sozusagen die Kunden, hier 
lernen wir unsere späteren 
Berufe im Sozial- und Gesund-
heitswesen!“ Selbst, wenn 
man sich nicht als besonders 
politischen Menschen emp-

finde, kön-
ne man hier 
durch Klei-
nigkeiten in 
der Mitarbeit 
Großes be-
wirken. Zum 
Beispiel? „Ich 
würde gern 
durchsetzen, 

dass es in der Mensa neben 
der ständigen Soja-Bologne-
se noch mehr vegane Alter-
nativen gibt“, erzählt sie mit 
einem Augenzwinkern. Aber 
auch im Queer-Bereich - ih-
rem Herzensanliegen - gehe 
es an der Hochschule voran. 
Doch besser geht immer: „Ich 
wünsche mir, dass die Leh-
renden noch konsequenter 
gendern und dass mehr Frei-

räume für queere Personen 
geschaffen werden“, stellt 
Zerrin klar. Spaces, in denen 
sie Queer-Themen selbst 
behandeln und diskutieren 
könnten. 

Zwar werde an der EvH viel 
über Diversität, Barrierefrei-
heit, Interkulturalität und 
Inklusion gesprochen. „Doch 
kommt mir der Geschlechte-
raspekt dabei noch zu kurz.“ 
So könnten Trans-Personen, 
jene, die sich als non-binär 
definieren, noch mehr Un-
terstützung gebrauchen. 
„Ich hoffe sehr, dass die EvH 
ein Ort wird, an dem queere 
Menschen - ob Studierende, 
Lehrende oder Mitarbeitende 
- das Gefühl haben, gesehen 
und gehört zu werden.“ htt-
ps://gremien-evh.de

Übrigens: EvH-Studieren-
de des M.A.-Studiengangs 
“SIGB” haben in einem 
Lehrforschungsprojekt ei-
nen Fragebogen zu Diversi-
ty-Merkmalen und Diskrimi-
nierungserfahrungen erstellt, 
den alle Studierenden aus-
füllen können: https://www.
soscisurvey.de/diversityevh/

Zerrin Cicek ist an der EvH nicht nur als AStA-Queer-Referentin aktiv
„Gremienarbeit lohnt sich!“

Stipendien können Weg ebnen

Promotion: Gute Chancen
für HAW-Absolvierende
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Lehrerin erkannte
Heidi Jungs Talent

Ausstellung an der EvH RWL
SNOEZELEN: Eine Exkursion führte die Studierenden der 
EvH-Heilpädagogik und Inklusiven Pädagogik jetzt ins Zen-
trum De Hartenberg in den Niederlanden - die „Geburtsstät-
te“ des Snoezelens. Einer der ersten Entwickler, Ad Verheul, 
stellte für die Gruppe ein umfängliches Programm zusam-
men. Neben theoretischen Ausführungen sowie Praxisbei-
spielen für Menschen mit komplexen Beeinträchtigungen 
oder dementen Menschen stand die Selbsterfahrung in 
den dortigen Snoezel-Räumen (Foto) auf dem Programm. 

Zeit, mit Kommilitonen im Café Krinitzki zu sitzen, hat Zerrin nicht oft. Ihre Woche ist mit Studium, Geldverdienen und Gremienarbeit gut gefüllt.

NACHRICHTEN

Von Lina Ortmann
Die inzwischen verstorbene 

Heidi Jung kam 1949 in Essen 
mit einer Einschränkung auf 
die Welt, dem Downsyndrom. 
Sie wurde als bildungsun-
fähig eingestuft und durfte 
keine Regelschule besuchen. 
Eine Ausstellung ihrer Werke, 
die jetzt an der EvH zu sehen 
war, kündete von dieser Hin-
tergrundgeschichte.

 Organisiert wurde das Gan-
ze von EvH-Studierenden der 
Ästhetischen Bildung rund 
um Prof. Dr. Helene Skladny 

und Dr. Stephan Strsembski. 
Heidi Jung wurde früh aus 
der Gesellschaft weitgehend 
ausgeschlossen. Ihre künstle-
rische Entwicklung begann in 
einer Essener Kirchengemein-
de, in der sie und ihre Familie 
sehr verwurzelt waren. Dort 
gab es eine private Schulklas-
se, die im Rahmen einer Initi-
ative von Eltern, deren Kinder 
eine Behinderung hatten, 
gegründet worden war. Auch 
Jungs Eltern waren dabei sehr 
aktiv. Eine Lehrerin erkann-
te ihr Talent, bemerkte ihre 

Kenntnisse in Schrift sowie ihr 
Erinnerungsvermögen, mit 
dem sie sich von den anderen 
Schülern mit geistiger Behin-
derung unterschied. 

Im Forum „Billebrinkhöhe“ 
in Essen hatten EvH-Studie-
rende nun besonders anspre-
chende und aussagekräftige 
Bilder ausgesucht, die in der 
barrierefreien Ausstellung im 
Kunstflur (Untergeschoss der 
Hochschule) präsentiert wur-
den. Bei der feierlichen Ver-

nissage war auch Elke Ahaus 
Jung, die Schwester der ver-
storbenen Künstlerin, zu Gast. 
Sie sagte: „Ich danke Gott und 
meiner Familie, dass es Heidi 
in unserer Familie gab. Es ist 
sehr schön, dass Heidi so war, 
wie sie war.“ Teile der Ausstel-
lung wurden am 19. Juni von 
Skladny und ihren Studis in 
den Ökumenischen Stadtkir-
chentag eingebracht, indem 
sie dort eine „Ausstellungs-
aufstellung“ organisierten.

Kreative Kooperation
Workshop mit Hochschule für Bildende Künste

    EvH-Studierende der Pfle-
gewissenschaft haben jetzt 
in einem Workshop mit Stu-
dierenden der Hochschule 
für Bildende Künste Essen 
(Produkt-, bzw. Mediende-
sign) kreative Produktideen 
entwickelt - und zwar ent-
weder aus dem pflegeri-
schen Bereich oder für den 

Alltag. Die Produkte wur-
den über das Semester ge-
meinsam weiter entwickelt. 
Eingeplant war dabei die 
handwerkliche Mitarbeit der 
EvH-Studis in den Essener 
Werkstätten. Die Prototypen 
werden voraussichtlich an 
der EvH ausgestellt sowie  
diskutiert.
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   Prof. Dr. Larissa Seelbach, 
Fachbereich I, lehrt im Studi-
engang Gemeindepädagogik 
und Diakonie. Sie brennt für 
„Systematische Theologie, 
Augustin, elementare Zugän-
ge zur Dogmatik, Theologie 
und Gender“ und begeistert 
ihre Studis, indem sie sich „auf 
jede neue Studierendengrup-
pe und deren Dynamik freut 
und sich 
selbst von 
dieser über-
raschen und 
begeister n 
lässt“. Foto: 
Chiara Klein

„Augustin,
Theologie und

Gender“

EURE LEHRENDEN STELLEN SICH VOR

Den Grundlagen der
Heilpädagogik auf der Spur

 Sie begeistert sich eigenen 
Worten nach beruflich für  Di-
agnostik, Psychomotorik und 
die Grundlagen der Heilpäd-
agogik: Prof. Dr. Christina Rei-
chenbach aus dem Fachbe-
reich II  lehrt im Studiengang 
Heilpädagogik/Inklusive Päd-
agogik. 

Privat ist sie ein großer BVB-
Fan und trägt sogar an der 
Hochschule ab und zu T- und 
Sweatshirts in den Farben ih-
res Lieblingsfußballvereins.  
Dass sie für die Grundlagen 
der Heilpädagogik brennt, 
merkt man beispielsweise an 
den Exkursionen ins interna-
tionale Archiv für Heilpäda-

gogik in Trebnitz, die sie re-
gelmäßig anbietet - so auch 
in diesem Frühjahr wieder 
mit den Studis ihrer Seminare  
„Einführung in die Didaktik 
und Methodik der Heilpäda-
gogik“, „Professionelles Han-
deln“ und „Arbeit in der Heil-
pädagogischen Ambulanz“.

EURE LEHRENDEN STELLEN 
SICH VOR: Wie aus Gesprächen 
mit einigen Erst- und Zweitse-
mestern in den vergangenen 
Wochen und Monaten her-
auszuhören war, sind manche 

(hauptsächlich corona-nach-
wirkungsbedingt) noch nicht 
komplett an der Hochschule 
angekommen und würden 
ihre Lehrenden gerne noch 
etwas besser kennenlernen. 

Diesem Wunsch sind sowohl 
die Professor_innen, als auch 
die wissenschaftlichen Mit-
arbeitenden mit Freude an 
der Sache nachgekommen. 
Sie stellen sich hier auf zwei 

Doppelseiten vor, indem sie 
erzählen, wer sie sind, wofür 
sie stehen und wie sie ihre 
Studierenden - über die Lehr-
veranstaltungen hinaus - be-
geistern.

NAMEN UND NACHRICHTEN

   „Ich bin Juristin, Sozial-
arbeiterin und seit 2007 
Professorin für Jugendhil-
ferecht, (Jugend-)Strafrecht 
und Kriminologie im Fach-
bereich I - Studiengang So-
ziale Arbeit,“ berichtet Prof. 

Dr. Brigit-
ta Gold-
b e r g . 
„Ich biete 
Lehr ver-
a n s t a l -
t u n g e n 
im Recht 
an, vor 

allem Familien- und Ju-
gendhilferecht, Strafrecht/
Jugendstrafrecht und die 
,Fallübungen im Recht´ – 
frei nach dem Motto: Recht 
macht Spaß! Zudem inter-
essieren mich zwei Hand-
lungsfelder der Sozialen 
Arbeit: die Kinder- und Ju-
gend- und die Straffälligen-

hilfe. Im Mittelpunkt steht 
die professionelle Soziale 
Arbeit und wie diese (auch 
unter Anwendung der recht-
lichen Grundlagen) gelebt 
werden kann. Bei meinen 
Lehrveranstaltungen gibt 
es viele zusätzliche digitale 
Angebote zum Selbstlernen 
– ich bin  „Beauftragte für 
eLearning“ der EvH. Zudem 
gibt es (soweit möglich) im 
Rahmen meiner Seminare 
Gastvorträge von Praktiker_
innen oder Besuche in der 
Praxis (z.B. in Gefängnissen). 
   Häufig führe ich mit Studie-
renden Exkursionen durch, 
z.B. zu Kongressen, auch 
ins Ausland, um die dortige 
Soziale Arbeit kennenzu-
lernen. In diesem Semester 
habe ich mit Kolleg_innen 
eine Ringvorlesung zur Re-
form des Jugendhilferechts 
organisiert.“ (siehe Seite 5)

„Recht macht Spaß!“: Jura,
Soziale Arbeit, e-learning

- Prof. Dr. Brigitta Goldberg -

- Prof. Dr. Christina Reichenbach -

  Sie lehrt in den Studiengän-
gen Pflegewissenschaft, Ge-
sundheits- und Pflegema-
nagement, in Sozialer Arbeit 
und bald in der Pflegepäda-
gogik: Prof. Dr. Andrea Kuh-

lmann (FB 
II). „Meine 
T h e m e n  
sind 1) die 
Pflegepä-
d a g o g i k 
– insbe-

sondere die pädagogischen 
Grundlagen in der Aus-
bildung künftiger Pflege-
lehrender, aber auch neue 
Formate wie das simula-
tionsbasierte Lernen und 
Lehren; 2) Die Gerontolo-

gie - alle Fragen rund ums 
Alter(n), d.h. die Gestaltung 
der Lebensphase/-lage ,Al-
ter´ und damit verbundene 
Aufgaben in der Pflege und 
der Sozialen Arbeit; und 3) 
die Digitalisierung im Sozi-
al- und Gesundheitswesen.“ 
Hier interessiere sie, wie 
technische und robotische 
Systeme in die Lebens- und 
Arbeitswelt integriert wür-
den. Zudem organisiert Kuh-
lmann Kooperationen mit 
Praxisakteuren und Hoch-
schulen. Dabei ist ihr „ein 
Blick über den Tellerrand“ 
wichtig, also frühzeitige 
Kontakte in die Praxis und zu 
anderen Professionen. 

„Blick über den Tellerrand“:
Pflege und Soziale Arbeit

- Prof. Dr. Andrea Kuhlmann -

Humor, Optimismus und Praxiserfahrung:
Soziale Arbeit und Elementarpädagogik

Diplom-Psychologe Prof. 
Dr. Hans-Jürgen Balz lehrt 
im Fachbereich I. „Ich ar-
beite schwerpunktmäßig 
im BA-Studiengang Soziale 
Arbeit, mache Studienange-
bote auch im BA-Elementar-
pädagogik (Teamarbeit) und 
in den beiden Master-Studi-
engängen (Thema Führung 
und Teamarbeit; Inklusive 
Interventionen)“, sagt er über 
sich. „Ich stehe für die Metho-
den der lösungsfokussierten 
und der systemischen Be-
ratung; für effektive Metho-
den der Ausgestaltung von 
Teamkooperation; für Selbst-
erfahrung als integraler Teil 
des Kompetenzerwerbs im 

Studium der Sozialen Arbeit; 
für den Erwerb von Kompe-
tenzen zur Beratung in Kon-
flikten und von Methoden 
zur Diagnose sozialer Bezie-
hungen.“

Seine persönliche Leiden-
schaft sind die Natur und 

Ostwestfalen (Bielefeld und 
Umgebung), Sport und Be-
wegung in der Natur (der 
Hermannslauf von Detmold 
nach Bielefeld), Wandern und 
Gartenarbeit.

Wie er seine Studierenden 
begeistert? „Dazu können 
eigentlich nur die Studieren-
den etwas sagen - aber ich 
glaube, mein Humor, mein 
Optimismus und mein Inte-
resse an den Beiträgen der 
Studierenden in den Semina-
ren, meine Praxiserfahrungen 
in der Beratung, der Super-
vision und im Coaching von 
Mitarbeiter_innen in sozialen 
und Bildungseinrichtungen 
tragen dazu bei.“

Prof. Dr. Hans-Jürgen Balz hat ein Faible für die Natur Prof. Dr. L. Seelbach

  Prof. Dr. Friederi-
ke Benthaus-Apel, 
FB I, Soziale Ar-
beit, Bildung und 
Diakonie: „Sozio-
logie ist meine 
Leidenschaft. Dar-
über nach-
zudenken, 
w a r u m 
Menschen 
so han-
deln, wie 
sie han-
deln, ist  span-
nend. Zu ver-
stehen, wie die 
(Entwick lungs-)
Geschichte der so-
zialen, kulturellen 
und politischen 
( Wissens-)Struk-

turen ihr Han-
deln  beeinflusst, 
strukturiert, nor-
miert, aber auch 
motiviert oder 
provoziert, Neues 
zu entwickeln, ist 

das Be-
s o n d e r e 
an unse-
rer Diszi-
plin. Mein 
Interesse 
an Fragen 

und Antworten 
zum sinnerfüllten 
und gerechten 
Leben motivieren 
auch die Studie-
renden, sich mit 
diesen Fragen zu 
beschäftigen.“

 Als Architekt und 
G e s u n d h e i t s -
wissenschaft ler 
überträgt Prof. Dr. 
Hendrik Baumeis-
ter seine Erfah-
rungen aus dem 
B e r e i c h 
„Gesunde 
Stadt“ auf 
das Lehr- 
und For-
schungs-
g e b i e t 
„Inklusive Quar-
tiersentwicklung“ 
an der EvH. Über 
ihn ist das Thema 
aktuell in den Stu-
diengängen HP & 
IP, Soziale Arbeit 
sowie Pflegewis-

senschaft vertre-
ten. Er brennt für 
interdisziplinäres 
Arbeiten und setzt 
dies in der Lehre 
mit Kolleg_innen 
anderer Fach-

b e r e i c h e  
um. Zu-
dem liegt 
ihm die 
Arbeit in 
den Quar-
tieren am 

Herzen, die er in 
etlichen Praxis-
projekten um-
setzt. Seine Lehre 
ist praxisbezogen 
und findet oft vor 
Ort in Quartieren  
statt. 

  Diplom-Sozial-
pädagogin und 
Diplom-Super-
visorin Marlies 
Hendriks arbeitet 
im Fachbereich 
I. Sie verrät:  „Ne-
ben den 
Grundla-
gen der 
Sozialen 
A r b e i t 
und der 
P r a x i s -
begleitung ist 
mein Spezialge-
biet die systemi-
sche Beratung, 
bzw. systemi-
sches Denken. 
Ich brenne für 
meine Tätigkeit 

als Supervisorin 
- dadurch bin ich 
immer nahe dran 
an der aktuellen 
Praxis der Sozi-
alen Arbeit und 
habe viele Kon-

takte zu 
verschie -
d e n e n 
B e r u f s -
f e l d e r n . 
In meine 
Seminare 

lade ich gerne 
Fachkräfte aus 
der Praxis ein 
oder mache auch 
Exkursionen in 
Praxiseinrichtun-
gen im Ruhrge-
biet.“

Ein sinnerfülltes und
gerechtes Leben

Inklusive
Quartiersentwicklung

- Prof. Dr. F. Benthaus-Apel - - Prof. Dr. H. Baumeister - - Marlies Hendriks -

Supervision und
systemische Beratung

Soziologisches Verstehen
- Isabelle Bosbach -

 Isabelle Bosbach (M.A.), wis-
senschaftliche Mitarbeiterin 
im FB I, lehrt im Studiengang 
Soziale Arbeit und im Pro-
gramm BA & More. Sie inter-
essiert sich für Soziologische 
Perspektiven auf Sterben, 
Tod und Fremdheit sowie 

die Pluralität gesellschaftli-
cher Ordnungen und Kryo-
technologien. Sie begeistert 
ihre Studierenden mit dem 
Versuch, soziologisches Ver-
stehen zu vermitteln, und ih-
rer eigenen Begeisterung für 
die jeweiligen Themen.

Kreatives Schreiben
- Prof. Dr. Esther Almstadt -

   „Als Professorin für Künst-
lerische Bildung mit Schwer-
punkt Sprache/Literatur 
lehre ich überwiegend im 
Studiengang Soziale Arbeit 
des Fachbereichs I. Ich bren-
ne fürs kreative Schreiben 
und analysiere die mediale 

Darstellung sozialer The-
men“, so Prof. Dr. Esther Alm-
stadt. „Sie als Studierende 
möchte ich, je nach Thema, 
durch kulturelle Veranstal-
tungen begeistern oder bei 
Gastvorträgen zur Reflexion 
und Diskussion anregen.“
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EURE LEHRENDEN STELLEN SICH VOR

NAMEN UND NACHRICHTEN

Sie brennt für: „Medien- und Techniksoziologie, ganz besonders digi-
tale Spiele, Science Fiction und Fantasy.“ - Prof. Dr. Elke Hemminger 
(Fachbereich I) lehrt im Studiengang Soziale Arbeit (Soziologie). Was 
macht sie, wenn ihre Welt gerade mal nicht in Ordnung ist? „Star Trek 
Binge Watching! Tennis und Erdbeeren mag ich auch sehr gerne.“ 
Sie begeistert ihre Studierenden, indem sie mit Storytelling arbeitet: 
„Gute Geschichten sprechen ihre eigene Sprache und geben eine 
neue Perspektive auf viele Themen. Geschichten, Filmausschnitte 
und Games - das begeistert mich und die Studierenden auch.“

  Prof. Dr. Birgit Schuhmacher 
(Fachbereich II: Heilpädago-
gik und Pflege) lehrt Sozi-
alwissenschaften mit dem 
Schwerpunkt: Anwendung 

sozialwis-
senschaft-
l i c h e r 
T h e m e n 
auf pflege- 
und ge-
sundheits-
bezogene 

Arbeitsfelder in den Studien-
gängen Pflegewissenschaft, 
Gesundheits- und Pflege-
management, Pflegepäd-
agogik,  HP & IP; SIGB und 
Soziale Arbeit. Sie brennt 

für „Qualitative Forschung 
im Bereich der Pflege, For-
schung über das Leben im 
Alter mit all seinen Chancen 
und Beeinträchtigungen“.
 Schuhmacher begeistert 
ihre Studierenden, indem sie 
„versucht, vielfältige didakti-
sche Methoden einzusetzen, 
um lebhafte Diskussionen 
in Gang zu bringen. Sehr 
wichtig ist es mir, den Nut-
zen sozialwissenschaftlicher 
Theorien für die Praxis durch 
viele Beispiele und Fallge-
schichten deutlich zu ma-
chen, denn... ,es gibt nichts 
Praktischeres als eine gute 
Theorie´ (Kurt Lewin)“.

Begeisterung durch
lebhafte Diskussionen

- Prof. Dr. Birgit Schuhmacher -

   Er brennt für „die engagierte 
und interessierte Auseinan-
dersetzung mit Fragen rund 
um Bildung und Pädagogik, 
schwerpunktmäßig in Bezug 
auf Kindheit 
und Jugend, 
Geschlecht 
und Sexu-
alität, Ar-
beit und 
U n g l e i c h -
heit“: Prof. 
Dr. Thomas 
Viola Rieske, Fachgebiet Er-
ziehungswissenschaft mit 
Schwerpunkt Elementarpäd-
agogik. Er begeistert die Stu-
dierenden: „mit meiner eige-
nen Begeisterung“.

Mit dem eigenen
Engagement

begeistern
- Prof. Dr. T. V. Rieske -

Praxisbezug
und eigene

Initiative
- Dr. S. Kortekamp -

   Dr. Stefanie Kortekamp (Fach-
bereich II) lehrt in allen Studi-
engängen, die Themen aus 
dem Bereich Management 
im Sozial- und Gesundheits-
wesen anfordern. Ihr liegt 
die Ent-
w i c k l u n g 
i n t e r p r o -
fessioneller 
K o o p e r a -
tion und 
K o m m u -
n i k a t i o n 
sowohl im Sozial- und Ge-
sundheitswesen als auch in 
der Lehre sehr am Herzen. 
Sie sagt: „Der hohe Praxisbe-
zug und die Einbindung der 
Studierenden in die Lehr-
gestaltung führen zu einer 
Win-Win-Situation, durch die 
wir uns gegenseitig inspirie-
ren und motivieren.“

Empathie
und Bezug
zur Praxis

- Prof. Dr. S. Weitzig -
   Was Prof. Dr. Svenja Weitzig 
(Fachgruppe Sozialmanage-
ment im FB I) begeistert: 
„Organisationsgestaltung für 
Soziale Arbeit und ihre Akteu-
re, systemische Beratung von 
s o z i a l e n 
E i n r i c h -
t u n g e n , 
hypnosys-
t e m i s c h e 
S o z i a l a r -
beit, For-
men selbst 
o r g a n i -
sierter So-
zialarbeit - partizipativ und 
basisdemokratisch“. Ihre Stu-
dierenden holt sie ab durch 
„Empathie, Praxisbezug und 
den Gedanken, die Fachkräfte 
sowie Nutzenden der Sozia-
len Arbeit als Kern jeglicher 
Tätigkeit wieder in den Mit-
telpunkt von Sozialmanage-
ment zu rücken“.

   Das Spezialgebiet von Prof. 
Dr. Dr. Martin Langanke - 
Fachbereich I, Querschnitts-
modul Ethik - ist „die sozial-
wissenschaftlich 
i n f o r m i e r t e 
ethische Bewer-
tung innovativer 
Ansätze in den 
G e s u n d h e i t s -
wissenschaften 
( M e d i z i n i s c h e 
Versorgung und 
Pflege)“. Auf diesem Feld 
bringe er sein Interesse an 
der Weiterentwicklung und 
Anwendung ethischer Be-
gründungsformen mit sei-
nem Interesse an den Natur-, 

vor allem den Lebenswis-
senschaften zusammen. 
Seine Leidenschaft gehört 
darüber hinaus der Literatur, 

der Klassischen Mu-
sik und den bilden-
den Künsten. Der 
Umgang mit den 
bildenden Künsten 
im Nationalsozia-
lismus bildet dabei 
auch einen Schwer-
punkt seiner For-

schung im Bereich der Ethik. 
Besonders interessierten 
Studierenden bietet er die 
Möglichkeit, in seinen aktu-
ellen Forschungsprojekten 
mitzuarbeiten. 

Interessierte Studis arbeiten
in Forschungsprojekten mit

- Prof. Dr. Dr. Martin Langanke -

   Das Thema „Gesundheitli-
che Gerechtigkeit“, vor allem 
die Förderung der Gesund-
heit von Menschen in be-
nachteiligten sozialen Lagen, 
liegt Prof. Dr. Bettina Schmidt, 
(Fachbereich Soziale Arbeit, 
Bildung und Diakonie, Stu-
diengang 
S o z i a l e 
Arbeit) be-
s o n d e r s 
am Herzen. 
Sie erzählt 
aus der 
Praxis: „Begeisterung ist ein 
auf Gegenseitigkeit beruhen-
des Projekt, das zwischen Stu-
dierenden und mir entsteht, 
wenn wir alle wissensdurstig 
sind und Lust darauf haben, 
die eigenen Wissensbestän-
de, Kompetenzfelder, Erfah-
rungswelten und Wertho-
rizonte auf akademischem 
Niveau zu reflektieren und zu 
erweitern.“  

Begeisterung als
Projekt zwischen
Studis und Prof.

- Prof. Dr. B. Schmidt -

Transfer zwischen
Theorie und Praxis

- Paulina Kornas -
   Paulina Kornas (M.A.) vom 
Wissenszentrum Interkultur  
brennt für das „Interpretieren 

mit der her-
meneutischen 
Sequenzana-
lyse“ und 
b e g e i s t e r t 
ihre Studie-
renden durch 
Theorie -Pra-

xis-Transfer (anhand von In-
terviews, die im Rahmen des 
Seminars geführt werden).

Ethik in der Sozialen Arbeit, Pflegeethik, Ethiktransfer; Philosophie 
der Frühen Neuzeit; Fantasy Rollenspiele (Pen and Paper); Fotogra-
fieren (analog): Dies sind die Vorlieben von Prof. Dr. Lutz Bergemann 
(Fachbereich I/Soziale Arbeit/; Ethik in der Sozialen Arbeit). Für seine 
Studierenden plant er, Workshops zusammen mit Adressat_innen von 
Maßnahmen der Care-Arbeit zu organisieren. Auch möchte er „Ethik 
mit Hilfe der Studierenden nachhaltig in der Praxis implementieren“.

Praxisbesuche und Exkursionen

- Prof. Dr. Alexandra Lehmann -

   Philipp Bryant (M.A.) - FB II; 
Studiengang HP & IP - brennt 
für die Theorien der Heil- und 
Inklusiven Pädagogik, den 
Theorie-Praxis-Transfer, Pra-
xisbegleitung sowie Profes-
sionalisierung und professio-

nelles Handeln. 
Er erweitert 
die „klassische“ 
Lehre durch 
Praxisbesuche 
und Exkursio-
nen.

Verstehen, wie
Menschen so „ticken“

   Diplom-Psychologin und 
(seit 2011) Professorin für 
Psychologie im Fachbereich 
I (v.a. im Studiengang Sozia-
le Arbeit) Prof. Dr. Alexandra 
Lehmann interessiert sich 
dafür zu verstehen, wie Men-
schen „ticken“ - „eben für das, 
was die Psychologie aus-

macht. Daneben auch noch 
für die Fragen: Wie funkti-
oniert ,wissenschaftliches 
Arbeiten´? Und: Wie kriege 
ich das didaktisch gut ver-
mittelt?“ Wie sie ihre Studie-
renden begeistert? „Tjaaaaa... 
Das fragen Sie am besten an-
dere Studierende... ;-) ..“

Kinder- und
Jugendhilfe

- Prof. Dr. H. Wendelin -
   Prof. Dr. Holger Wendelin 
lehrt Erziehungswissenschaft 
mit Schwerpunkt Sozialpäd-
agogik, ist Dekan im FB I, BA 
Soziale Arbeit, und brennt für 
Kinder- und Jugendhilfe, v.a. 
Hilfen zur Er-
ziehung, Ge-
schichte der 
H e i m e r z i e -
hung, Erleb-
nispädagogik, 
„unendl iche 
Weiten und weglose Wild-
nis“. Er begeistert seine Stu-
dis durch Praxisorientierung, 
Teamteachings, Ringvorle-
sungen und Exkursionen.

Teilhabe und
Sozialpsychiatrie

- Franziska Myszor -
  Als wissenschaftliche Mit-
arbeiterin im Sozial-Wissen-
schaftsladen steht Franziska 
Myszor für Forschung zum 
Thema Teilhabe und Sozial-
psychiatrie, Themen der (be-
tr iebl ichen) 
Gesundheits-
f ö r d e r u n g , 
die Vermitt-
lung an inte-
ressante For-
schungs-An-
fragen aus der Praxis, die 
den SoWiLa erreichen und 
mit den Anfragen bearbeitet 
werden (z.B. im Rahmen von 
Abschlussarbeiten).

   „Lehre mit digitalen Metho-
den unterstützt so anzubie-
ten, dass Sie aktiv lernen und 
den besten Lernerfolg haben“ 
- das mag Prof. Dr. Marc Au-
gustin, tätig im FB II für den 
Bereich Soziale Medizin (HP & 
IP sowie Soziale Arbeit). “Da-
für versu-
che ich, aus 
hochschul-
didaktischen 
W e i t e r b i l -
d u n g e n 
neue Ideen 
in die Lehre zu integrieren.“ 
Seine Studis begeistert er mit 
der Anregung zum kritischen 
Denken und dem gemein-
samen Ziel, die Lehre so zu 
gestalten, „dass Sie konkret 
für Ihre Tätigkeit aber auch 
übergeordnet für das Leben 
lernen“.

Lernen für die
Tätigkeit und

fürs Leben
- Prof. Dr. M. Augustin -

   Prof. Dr. Caroline Richter, FB 
II, Politikwissenschaft/Sozi-
alpolitik: „Um Teilhabe & Be-
hinderung weiterzudenken, 
betrachte ich sie gern aus/
mit diesen Perspektiven: Ar-
beit | Digitalisierung | Gleich-
stellung | Nachhaltigkeit. 
Das Studium 
einer an-
w e n d u n g s -
b e z o g e n e n 
Wissenschaft 
bietet die 
Chance zur 
Selbsterfahrung und Horizon-
terweiterung. Dieses Poten-
zial bieten auch vermeintlich 
trockene oder abstrakte The-
men, die ich mit Ihnen zu-
gänglich und lebensnah ma-
chen möchte. Dafür spreche 
ich auch schon mal fränkisch, 
englisch oder ruhrpott.“

Zugängliche
und lebensnahe

Themen 
- Prof. Dr. C. Richter -

   Prof. Dr. Susanne von Hehl, 
Fachbereich I, Studiengänge 
Soziale Arbeit, Gesundheits- 
und Pflegemanagement, 
Master Management, brennt  
„…für alle Fragen rund um 
Kinder-, Jugend- und Fami-
lienpolitik, theoretisch wie 
p r a k t i s c h . 
Privat auch 
noch für 
Frauen- und 
M e nsc he n-
r e c h t s f r a -
gen.“ Sie 
begeistert ihre Studierenden, 
„indem ich meine Begeiste-
rung für meine Themen nicht 
zurückhalte;-). Und versuche, 
praktische Fragen aus ihrem 
(künftigen) Berufsalltag mit in 
die Lehre einzubeziehen.“

Kinder-,
Jugend- und

Familienpolitik
- Prof. Dr. S. von Hehl -
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 Von Isabelle Duda 
„Wenn ich während der 

Schulzeit gefragt wurde, was 
ich nach dem Abi machen 
will, kam nach dem großen 
Schulterzucken die Antwort 
,Erstmal ins Ausland!´. Weg 
von zu Hause, neue Erfah-
rungen sammeln, nicht direkt 
von der Schulbank an den 
Schreibtisch, das war mein 
einziger Plan. Jetzt sitze ich 
hier, eineinhalb Jahre später, 
und blicke auf ein spannen-
des und einmaliges Jahr in 
Schottland zurück.

Als ich angefangen habe, 
mich im Internet zu infor-
mieren, wurde ich von einer 
Flut an Möglichkeiten, Ein-
satzstellen und Programmen 
überrollt. Ich habe mich letzt-
endlich für einen IJFD, einen 
Internationalen Jugendfrei-
willigendienst, entschieden. 
Das ist ein vom Bund geför-
dertes Programm, mit dem 
junge Menschen bis 26 Jah-
ren in so ziemlich jedem Land 
der Welt einen Freiwilligen-
dienst im sozialen oder öko-
logischen Bereich machen 
können.

 Durch eine Freundin bin ich  
auf die ijgd (Internationale Ju-
gendgemeinschaftsdienste) 
gestoßen. Das ist eine Freiwil-
ligenorganisation, die junge 
Menschen bei der Suche nach 
einer Einsatzstelle unterstützt 

und während dem Auslands-
jahr als Ansprechpartner zur 
Verfügung steht. Außerdem 
organisiert sie die vom Bund 
verpflichtenden Begleitsemi-
nare zu Themen wie politi-
scher Bildung, Nachhaltigkeit, 
aber auch praktische Hilfen. 

Die ijgd bieten viele Einsatz-
länder und -stellen an, vom 
Kinderzirkus in den USA über 
die Arbeit mit Menschen mit 
Behinderung in Kenia bis hin 
zu Umweltprojekten in Japan. 
So auch das „Simeon Care for 
the Elderly“, ein kleines Pfle-
geheim in Aberdeen im Osten 
Schottlands. 

Ende August 2020 bin ich 
dort gelandet – und habe 
mich sofort pudelwohl ge-
fühlt. Ich wurde von den 
Angestellten, den 23 Bewoh-
ner_innen sowie von meinen 
neun Mitfreiwilligen aus aller 
Welt herzlich empfangen und 
geduldig in die Arbeit einge-
führt. Auch den schottischen 
Akzent konnte ich schnell 
verstehen. Während ich grade 
am Anfang noch Meisterin im 
Wörter-Umschreiben war, war 
mein Englisch nach kurzer 
Zeit fließend. 

Zu meinen Aufgaben ge-
hörte die Pflege der älteren 
Menschen, die je nach Person 
und deren körperlichen und 
geistigen Beeinträchtigun-
gen unterschiedlich aussah. 
Ein weiterer Teil  bestand in 
der Freizeitgestaltung. Neben 
Spaziergängen, Malen und 
Basteln stand Dominospielen 
hoch im Kurs. Auch bei den 
Mahlzeiten und der Hausar-
beit habe ich mitgeholfen 
und den Teewagen herumge-
fahren, der die Bewohner_in-
nen vier Mal täglich mit Tee 
und Keksen versorgt hat – ich 
war ja schließlich in Groß-
britannien! Ich habe mit den 
anderen Freiwilligen in einem 

schönen Haus neben dem 
Seniorenheim gelebt und 
Verpflegung und Unterkunft 
sowie ein kleines Taschengeld 
gestellt bekommen. Leider 
waren unsere Möglichkeiten 
durch Corona sehr einge-
schränkt. Vier Monate lang 
saßen wir im Lockdown und 
durften nicht mal an den 30 
Minuten entfernten Strand. 
Da war es gut, dass wir von 
Menschen umgeben waren 
und das Heimgelände groß  
war! 

Im Frühjahr wurde die Situ-
ation besser, so dass wir auch 
andere Teile Schottlands er-
kunden konnten. Während es 
in Aberdeen ähnlich wie  in 
Deutschland aussieht, findet 
man entlang der Küste und 

im nahe gelegenen Cairng-
orms Nationalpark die typisch 
schottischen Postkartenmoti-
ve mit atemberaubender Na-
tur. Auch die Städte Inverness 
im hohen Norden und Edin-
burgh im Süden Schottlands 
waren eine Reise wert!

 Mein Jahr in Schottland war 
eine einmalige Erfahrung. Ich 
habe Menschen aus aller Welt 
kennengelernt und neue 
Freunde gefunden. Ich bin 
selbstständiger geworden 
und habe viele neue Dinge 
gelernt. Auch bin ich über 
meinen Schatten gesprungen 
und an meinen Herausfor-
derungen gewachsen. Und 
wenn ich in der Zeit zurück-
reisen würde, würde ich alles 
wieder genauso machen!“ 

AUS WISSENSCHAFT UND STUDIUM

Spannende Gäste und Themen

Vor dem oder im Studium? Einfach mal raus!

Vor ihrem Einsatzort, dem „Simeon Care for the Elderly“: Isabelle Duda, 
20 Jahre alt und EvH-Studierende im zweiten Semester Soziale Arbeit.

 Ende April startete eine 
EvH-Ringvorlesung zum 
Thema „Kinder- und Jugend-
stärkungsgesetz von 2021 
(SGB VIII-Reform) - rechtli-
che, fachwissenschaftliche 
und praktische Herausforde-
rungen“. Gleich zum Auftakt 
waren rund 100 Interessierte 
in der Aula erschienen, 30 
hatten sich digital dazu ge-
schaltet. Die Ringvorlesung 
wurde immer montags von 
von einer Gruppe EvH-Leh-
render durchgeführt, die 
jeweils Beiträge zur rechtli-

chen und fachwissenschaft-
lichen Einordnung sowie 
zur Bedeutung für die Praxis 
anboten. Insbesondere zur 
Praxisrelevanz wurden Part-
ner_innen der Hochschule 
aus der pädagogischen Pra-
xis eingebunden wie zum 
Beispiel Peter Kraft vom 
Jugendamt Bochum, Kai 
Matzek (VSE NRW, Netzwerk 
Pflegefamilien), Prof. Dr. Ka-
rin Tiesmeyer (Projekt Be-
WEGt Bonn), Stefan Benning 
(Jugendamt) und Corinna 
Bell (Case Management).

 Zum Gemeindepädago-
gischen Studientag kamen 
Anfang Mai Studis, Theolog_
innen, Pfarrer_innen, Ehren-
amtliche und Diakon_innen 
aus ganz Deutschland an 
die EvH RWL und spannende 
Diskussionen zustande. Das 
Thema: „Kirche der Zukunft“.

Dazu begrüßte Prof. Dr. 
Uwe Becker, Leiter des 
EvH-Studiengangs Gemein-
depädagogik und Diakonie, 
„zwei Kirchenprominente 
und verantwortlich Kirchen-
gestaltende“: Anna-Nicole 
Heinrich, Präses der Synode 
der EKD, und Dr. Thorsten 
Latzel, Präses der Evangeli-
schen Kirche im Rheinland. 

Dass die Kirche der Zukunft 
von Bewegung lebt, betonte 
die mit 26 Jahren sehr junge 
Präses, Anna-Nicole Heinrich 
(Foto unten) in ihrem Beitrag 
„Hinaus ins Weite“, in dem 
sie Kirche mit einem Bus 
verglich und fragte: „Welche 

Bewegung brauchen wir, 
ohne zu vergessen, wo wir 
herkommen? Und in welcher 
Geschwindigkeit wollen wir 
uns bewegen?“ Bei der Ant-
wort müsse man sich immer 
wieder das Ziel vor Augen 
führen, das sie selbst so for-
mulierte: „den Einzelnen im 
Glauben und im Christsein 
zu stärken und darin das 
christliche Leben anzuregen 
und zu unterstützen“. Men-
schen zuhören, sie in ihrer 
Lebensqualität ernstnehmen 
und miteinbinden. Als Kirche 
- wie im Bus - Halte-Schlau-
fen bieten, suchen und 
schöpfen. Die Studierenden 
bezeichnete Heinrich als Be-
weger_innen, die im System 
provozieren und motivieren 
sollten. Die Ausbildung dür-
fe dabei kein Bremsschirm 
sein, sondern müsse Raum 
geben und: „Leute nach vor-
ne lassen, die Bock haben, 
etwas zu gestalten“.

Studientag zum Thema
„Kirche der Zukunft“

Geförderte Freiwilligendienste:
 - IJFD (Internationaler Jugendfrei-

willigendienst); Einsatzstellen: Soziale, 
ökologische und kulturelle Einrichtun-
gen weltweit; Alter: 18 bis 26 Jahre; 
Dauer: in der Regel 12 Monate.

 - Weltwärts: Einsatzstellen: Soziale, 
ökologische und kulturelle Einrichtun-
gen in Länden des globalen Südens 

(Entwicklungsländer), v.a. in Afrika, 
Asien, Lateinamerika, Osteuropa; Al-
ter: 18 bis 28 Jahre; Dauer: in der Regel 
12 Monate.

- ESK/ESC (Europäisches Solidaritäts-
korps): Einsatzstellen: Soziale, ökologi-
sche und kulturelle Einrichtungen in 
der EU; Alter: 18 bis 30 Jahre; Dauer: 9 
bis 12 Monate.

- Angebote des International Office: 
www.evh-bochum.de/international_
office - Praktikum oder Graduierten-
praktikum über Erasmus +; Einsatzstel-
len: weltweit; Dauer: 2 bis 12 Monate, 
während oder innerhalb eines Jahres 
nach Abschluss des Studiums.

- Brot für die Welt (über Weltwärts): 
Einsatzstellen: Argentinien, Paraguay, 

Costa Rica, Kambodscha, Namibia, 
Sambia; Alter: 18 bis 28 Jahre; Dauer: 
11 bis 12 Monate, während oder inner-
halb eines Jahres nach Abschluss des 
Studiums.

- Apex Social: Einsatzstellen: USA, 
Australien; Alter: keine Beschränkung; 
Dauer: 12 bis 24 Monate, nach Ab-
schluss des Studiums.

Arbeiten, Studium  oder Praktika: Weitere Tipps und Programme für Aufenthalte im Ausland

Lehrende erklären Gesetzreform

Kinder und Jugendliche
stärken: Ringvorlesung

EvH-Studentin war für ihren Freiwilligendienst ein Jahr in Schottland

NACHRICHTEN
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Internationale Studierende 
sind begeistert von der EvH

„Kriminologie und Soziale Arbeit“

 “Wonderful“, 
„ m i n d - b l o -
wing“, „me-
morable“: Elf 
internationale 
S t u d i e r e n d e 
nehmen der-
zeit am Inter-
national Study Programme 
(ISP) teil. In einem Interview 
für die Homepage haben 
fünf von ihnen uns geschil-
dert, wie das - von der Ver-
einten Evangelischen Mis-

sion oder der 
Evangelischen 
Kirche von 
Westfalen mit 
Stipendien ge-
förderte - Gast-
semester in Bo-
chum ihr Leben 

verändert hat. Hier geht´s 
zum Interview: https://www.
evh-bochum.de/ar t ikel/
internationale-studieren-
de-erzaehlen-von-aufent-
halt.html

 „Dortmund, eine Frühlings-
nacht: Beim Sprayen wird 
Punkerin Paula von rechten 
Schlägern überrascht – kein 
Wunder, immerhin hat sie 
sich für ihre Aktion den stadt-
bekannten Nazikiez ausge-
sucht. Bei der anschließenden 
Verfolgungsjagd 
entkommt sie 
nur knapp mit 
Hilfe eines unbe-
kannten Moped-
fahrers. Der stellt 
sich später als 
Francesco vor 
und scheint be-
eindruckt von 
Paulas Wagemut, allein in der 
rechten Hochburg zu sprayen. 

 Bald darauf treffen sie sich 
bei einer Ska-Party wieder, zu 
der sich auch Paulas Bruder 
Jonas und Kampfsportlerin 
Lan Dai gesellen. Die Grup-
pe ist sich einig: Man muss 
was tun gegen diese Nazis.“ 
Soweit die Beschreibung des 
Ventil-Verlags zum Comic 
„Druckluft“, den der EvH-Lehr-
beauftragte Heiko Koch (sie-
he Vignette oben) jetzt mit 
dem Zeichner Patrick MacAl-
lister herausgegeben hat. 

 Reale Bezugspunkte bilden 
die Schicksale von Opfern 

rechter Gewalt in Dortmund: 
Thomas Schulz, erstochen 
von einem rechtsextremen 
Schläger; Mehmet Kubaşık, 
getötet vom NSU; die Poli-
zeibeamt_innen Thomas Go-
retzky, Yvonne Hachtkemper 
und Matthias Larisch von Woi-

towitz, erschos-
sen von einem 
Neonazi. Ihnen 
wollen  Koch und 
MacAllister ein 
Denkmal setzen 
und verweisen 
auf die Bedeu-
tung von Erinne-
rungsarbeit. Zu-

gleich richten sie den Blick 
nach vorn und fragen: Wie 
kann sich jede_r heute und 
künftig stark machen gegen 
rechte Gewalt und national-
sozialistisches Gedankengut? 
Der Band liefere kein Patent-
rezept, zeige aber: „Es gilt, sich 
zu politisieren, zu solidarisie-
ren, aktiv zu werden.“  

 Der EvH-Lehrbeauftragte 
Heiko Koch bezeichnet sich 
selbst als original „Bochumer 
Junge“ aus einer Künstler-
familie. Er studierte in den 
80er Jahren Theologie und 
Geschichte an der RUB. und 
machte später eine Ausbil-

dung zum Reprographen. 
Nach Jahren im Druckgewer-
be und der Tätigkeit als Phy-
siotherapeut kehrte er an die 
Hochschule zurück. Er studier-
te Soziale Arbeit in Bochum 
und Düsseldorf und wurde 

zudem Systemischer Berater. 
Schwerpunkt seiner Publikati-
onen sind der historische und 
aktuelle Faschismus und die 
Auseinandersetzung damit.  
https://www.ventil-verlag.de/
titel/1910/druckluft

„Polarisieren, solidarisieren, aktiv werden“
Gegen rechte Gewalt: Comic „Druckluft“ setzt auf Erinnerungsarbeit

Master-Studentin Farah über „Studieren mit Kind“
Im EvH-Facebook-Video berichtet sie, wie sie beides unter einen Hut bekommt

 Als Mitherausgeberin und 
Mitautorin informiert Prof. 
Dr. Brigitta Goldberg über 
die Publikation „Kriminolo-
gie und Soziale Arbeit“. Der 
Verlag schreibt: „Das Lehr-
buch ist auf Initiative des Ar-
beitskreises der Hochschul-
lehrerInnen Kriminologie/
Straffälligenhilfe in der Sozi-
alen Arbeit entstanden. Aus 
Sicht der Kriminologie und 

der Sozialen 
Arbeit wid-
met es sich 
theoretisch 
fundiert und 
p r a x i s n a h 
der Berufstä-

tigkeit in der Sozialen Arbeit, 
insbesondere der Straffälli-
gen- und Jugendhilfe. Die 
Autor_innen verfügen über 
Erfahrungen mit Kriminali-
sierungsprozessen und der 
Reaktionen auf Delinquenz. 
Die Beiträge des ersten Teils 
sind einführend, im zweiten 
Teil werden Handlungsan-
sätze und Verfahren vorge-
stellt, im dritten Teil spezifi-
sche Zielgruppen.“ 

AK HochschullehrerInnen/
Straffälligenhilfe in der Sozialen 
Arbeit (Hrsg.). Kriminologie und 
Soziale Arbeit - ein Lehrbuch. 
BeltzJuventa. ISBN: 978-3-7799-
6612-8

Farah ist Studentin und Mutter.

DIE HOCHSCHULE FÜR KIR-
CHENMUSIK der Evangeli-
schen Kirche von Westfalen 
kommt nach Bochum: Sie 
wird künftig auf dem Campus 
der EvH RWL zuhause sein. 

Das heißt,  Kirchenmusiker_
innen in den Fachbereichen 
Klassisch und Popular werden 
gemeinsam in Bochum aus-
gebildet. Die Kirchenleitung 
der Evangelischen Kirche 

von Westfalen (EKvW) hatte 
Mitte März nach langer und 
intensiver Diskussion die Zu-
sammenführung der beiden 
bisherigen Standorte Herford 
und Witten in einem Neubau 

auf dem EvH-Campus be-
schlossen. 

EvH-Rektorin Prof. Dr. Dr. Si-
grid Graumann und Kanzlerin 
Iris Litty freuten sich sehr über 
diese Entscheidung.

NACHRICHTEN

 Muss ich mich zwischen 
Studium und Familie ent-
scheiden? „Nein“, sagt 
EvH-Master-Studentin Farah 
in einem Video auf unserem 
Facebook-Kanal. „Ich kann 
beides machen und bin total 
glücklich damit!“ Farah kann 
ihre Tochter einfach zu den 
Seminaren mitbringen und 
arbeitet nebenbei auch noch 
als studentische Hilfskraft.

Die Geburt eines Kindes 
bringt viele Veränderungen 
und neue Anforderungen mit 

sich. Die EvH unterstützt ihre 
Studierenden dabei, „beides 
gleichzeitig“ zu schaffen. 
Dazu gehört eine Infrastruk-
tur auf dem Campus, z.B. mit 

Ruhe- und Wickelraum, einer 
Spielecke in der Cafeteria und 
Eltern-Kind-Parkplätzen. Auch 
gibt es Angebote, um sich mit 
anderen Eltern zu vernetzen, 
sich zum Thema Studium mit 
Familie beraten zu lassen, 
oder auch für diejenigen Stu-
dierenden, die Angehörige 
pflegen. Farah im Speziellen 
hat die EvH dabei unterstützt, 
einen Betreuungsplatz für ihr 
Baby zu finden. https://www.
evh-bochum.de/familienbe-
wusste_efh.html

DREHARBEITEN: Stefanie Matzke (26), EvH-Studierende der 
Sozialen Arbeit im 6. Semester, stand jetzt mit ihrem Assis-
tenzhund Shadow im Mittelpunkt von Dreharbeiten. Ein 
Film-Team des Südwestrundfunks (SWR) war an die EvH RWL 
gekommen, um Aufnahmen für eine 30-minütige Reportage 
zu machen. Die SWR-Reporterin begleitet zurzeit drei jun-
ge Frauen mit einer Erkrankung bzw. Beeinträchtigung bei 
der Ausbildung ihres Assistenzhundes. Stefanie Matzke und 
Shadow konnte sie auf dem Weg zu und bei einem Blockse-
minar gemeinsam erleben.

„Ein guter Ort für alle“
 Forderungen nach einem 

inklusiven Bildungssystem 
werden in Deutschland maß-
geblich durch die Eingliede-
rungshilfen umgesetzt. An 
den Schulen zeigt sich aber 
mehr und mehr die Unzu-
friedenheit mit den Struktu-
ren dieser Hilfe. Zunehmend 
werden alternative Inklusi-

onsmodelle 
erprobt, etwa 
das Poolmo-
dell, in dem 
die Individu-
alleistung der 
E i n g l i e d e -

rungshilfen der Bündelung 
von Bedarfen der Kinder 
in einer Klasse oder Schule 
weicht. 

In diesem Band werden das 
Konzept und die Ergebnisse 
der Evaluation des Poolmo-
dells am Beispiel des Ham-
mer Modellprojekts„Ein gu-
ter Ort für alle“ vorgestellt. 

Gesa Klemp, Wolfgang Bött-
cher, Dirk Michael Nüsken. Ein 
guter Ort für alle. Das Poolmo-
dell als Chance für Inklusion. 
In der Reihe: Inklusive Bildung 
2022. BeltzJuventa. ISBN:  978-3-
7799-6917-4 
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